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Viivi Luik

Viivi Luik, 1946 in Estland geboren, arbeitete nach dem Besuch der höheren
Schule in einer Bibliothek und in verschiedenen Archiven. Mit neunzehn Jahren

veröffentlichte sie ihren ersten Gedichtband «Feiertag der Wolken»; 1991

erschien im Rowohlt-Verlag ihr Roman «Der siebte Friedensfrühling». Viivi Luik
lebt heute in Tallinn und gilt als die bedeutendste Autorin der estnischen
Gegenwartsliteratur.
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Das Luzerner Hinterland mit den
Augen des Fremden betrachtet
Viivi Luik

Die Verbindung der geschichtlichen
Ereignisse, der allgemeinen Gebräuche
und Denkweisen sowie der einzelnen
Lebensschicksale mit der Landschaft, in
der sie ihren Platz haben, ist ebenso
unauflösbar und unabänderlich wie die
Verbindung des Menschen mit Luft,
Wasser, Erde und Sonne. Wir alle sind
durch Herz und Lunge fest mit unserer
Lebensumgebung verknüpft und durch
diese Umgebung mit unserer Geschichte

und Sprache.
Wenn sich die Landschaft verändert,
ändern sich im Laufe der Zeit höchstwahrscheinlich

auch Sprache und Charakter
der dort lebenden Menschen. Wie lange
ein solcher Vorgang dauert und wie be-
wusst ihn der Zeitsinn überhaupt erfassen

kann, ist eine andere Frage. Es lässt
sich heute noch nicht voll absehen, welche

Auswirkung Autobahnen und
Industriegebiete auf unsere Sprache,
Lebensweise und Lebenswege einmal
haben werden.
Die Landschaft ist um uns und in uns,
wie Gottvater selbst. Auf eine derart
schlichte, direkte und selbstverständliche
Art, dass wir davon gewöhnlich nichts
bemerken. Wenn wir Landschaft richtig
verstünden, wüssten wir auch von Gott
und Menschen manches, was uns
bislang verborgen blieb.
Landschaft ist alles, was den Menschen
ausserhalb seiner vier Wände umgibt.
Strassen, Tankstellen, Hochspannungsleitungen,

Park- und Lagerplätze - all
das ist Landschaft. Ebenso ist alles, was

in der Landschaft erscheint und sich
vollzieht, ein Teil von ihr: Tiere, Pflanzen

und Steine, Wölken und Wasser,
Licht und Dunkel, Tag und Nacht, Sommer

und Winter und die Gestirne am
Himmel.
Nichts verändert die Landschaft mehr als
das Geld, genauer gesagt: die menschliche

Tätigkeit, die aufs Geldverdienen
abzielt. Jedes Volk und jedes Individuum

hat seine eigene Auffassung von
den Methoden und Möglichkeiten des

Geldverdienens, die sich auch in der
jeweiligen Landschaft widerspiegelt.
Ich habe in unterschiedlichen Ländern
gelebt, und überall habe ich den gleichen
Stossseufzer gehört: «Ausländer müsste
man sein, dann wäre man hier fein raus!«

Zuhause in Estland habe ich auch so
geredet. Als Ausländer hätte man im Schutze

seiner Anonymität keine Sorgen und
trüge keine Verantwortung für das
Gesicht seiner Umgebung.
In Willisau war ich Ausländerin. Ich hätte

in Springerstiefeln und abgewetzten
Jeans herumlaufen können und niemand
hätte mich schief angeguckt, hätte mich
zeitungslesend auf den Brunnenstein
setzen können und niemand hätte
daran Anstoss genommen, denn ich war
nicht von hier, und der übliche
Verhaltenskodex hatte für mich keine Geltung.
Ich war Ausländerin und verfügte über
die Freiheit, die sich jeder Hiesige so
ersehnt und einmal im Jahr, während des
Urlaubs irgendwo in Amerika oder
Italien oder Estland, vielleicht auch erlebt.

49



Ich betrachtete das Luzerner Hinterland
ohne Vorurteile und ohne persönliches
Engagement.
Ich betrachtete es ebenso wie der
ausländische Tourist Estland betrachtet.
Immer wenn die Rede auf Napf oder Hübeli
kam, bemerkte ich in Blick und Tonfall
der Einheimischen eine gewisse Scham
und Verlegenheit, wie ich sie auch an
mir selbst wahrnehme, wenn ich
Ausländer in abgelegene Winkel Estlands

führe, wo die Zeit stillzustehen scheint
und man nicht weiss, ob man sich in den
30er-, 60er- oder 90er-Jahren befindet.
Die Ausländer betrachten diese Gegenden

meist mit verklärtem Gesicht und

Das Atelier in der Stadtmühle
Willisau

Das Kulturzentrum Stadtmühle stellt
Bewerbern für zwei bis sechs
Monate eine Atelierwohnung zur
Verfügung. Dieses Atelier bildet im
Luzerner Hinterland ein kulturelles
Experimentierfeld für in- und
ausländische Kulturschaffende und
Wissenschafter sowie für regionale
Organisationen (Vereine usw.). Oberstes

Prinzip für alle Atelierbenutzer
und -benutzerinnen ist die Qualität
ihres Schaffens beziehungsweise
des zu realisierenden Werkes. Erster
Gast vom 1. Januar bis 31. März
2003 war Viivi Luik aus Estland.

fotografieren dort genau die Dinge, für
die ich mich am meisten schäme. Dinge,
die schon fast aus der Welt verschwunden

sind. Autobahnen, Wohnblocks und
Supermärkte gibt es überall in Hülle
und Fülle und ebenso Menschen mit
stereotypen Gesichtern, Manieren und
Biografien. Abweichungen von dieser
Normalität werden immer seltener.
Doch genau nach ihnen sind wir alle
auf der Suche.

Die Landschaft des Luzerner Hinterlands
ist sehr alt und durchtränkt vom
Katholizismus. Eine Landschaft, in der bis zur
letzten Erdscholle und Apfelbaumwurzel

alles durch Menschenhand gegangen

ist, die der Mensch als sein
gottgegebenes Fleckchen Erde im Schweisse
seines Angesichts bearbeitet und
geformt hat. Geld und Nützlichkeitserwägungen

haben dabei, so wie überall auf
der Welt, ihre entscheidende Rolle
gespielt.

Diese in Jahrhunderten gewachsene
Landschaft hat auch die Sprache und
Weltsicht der Menschen im Luzerner
Hinterland stark geprägt, dessen bin ich
mir sicher, auch wenn sich das im
Einzelnen meiner Kenntnis entzieht. Sollte
diese Landschaft irgendwann im Namen
der wirtschaftlichen oder politischen
Nützlichkeit durchgreifend verändert
werden, verschwände damit viel von
der Freude, Wärme und Schönheit, die
ich im Luzerner Hinterland einige
Wochen lang als Gast erleben durfte.
(Aus dem Estnischen von Horst Bernhardt)
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Teilansicht der
Atelierwohnung im Kulturzentrum

Stadtmühle.
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